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Sepperll,der Schweizer Holzknecht.

Die Gebirgsbewohner ſind heiter und le-
bensluſtig. Sie haben keine Erde zu durch-
furchen, keine langweilig ermudende Beſchaf-
tigung. Jhre Muühſeligkeit iſt Luſt. Sie klet-
tern in die Felſen dem Gemsbock nach, ſie ſtei
gen zur Alm, um die Milch von der Sennerin
zu holen, ſie treiben Obſtbau und fiſchen. Von
Spitze zu Spitze tönt fröhlicher Geſang, alle
athmen Luſt und Liebe, Muthwille und Scherz,
Kraftgefuüühl und Glück. Jeder Fremde iſt zu
ihren Feſten geladen, die alle Abende wieder-
kehren, und ihre einfache Nahrung, aus Milch,
Butter und Mehl, die ihnen uberreich ſließt,
theilen ſie gaſtfrei unentgeldlich mit Allen.

Wir ſaßen im Spatherbſt in einer Schwet-
zer Schenkſtube, der Mond ſchien durch die
Fenſter. An allen Diſchen war es laut. Hier
wurde gewurfelt; dort hatte ein durchreiſen-
der Kramer ſeinen Pack geöffnet und die Dir-
nen umſtanden ihn, begafften die bunten ſei-
denen Tucher und feilſchten auch wohl darum,
in einem Winkel ſaß ein fremder Roßarzt und
disputirte mit dem Bader des Martktfleckens
uüber die grade herrſchende Cholera; etwas
abgeſondert von den Uebrigen genoß der Amt-
mann aus dem Dorfe jenſeits des Sees ſeinen
Abendtrunk mit gemachlicher Ruhe denn es
war windſtille und mondhell draußen. Sein
Fahrmann hatte den Kopf auf beide Arme
gelegt und dieſe darunter kreuzweis platt auf
den Tiſch gebreitet; ſo war er eingeſchlafen.
Mitten in der Stube wurde ein weniges ge-
tanzt, wozu der Wirth ſelbſt die Zither ſpielte.

Mittwoch den 6. Februar.
ne

Die Gruppen boten eine bunte Mannigfaltig-
keit, und jedem Einzelnen ſah man die Vor-
freude an auf den morgenden Tag, denn
Sonntag war's und Kirchweihe.

Die hübſche Nanni, des Wirths Tochter,
trug zu trinken auf. Alle ſcherzten mit ihr,
denn Allen gefiel ſie. Sie war mit Allen freund-
lich, und Jeder, dem das Benehmen eines
Gebirgsmädchens fremd war, hätte all' ſeinen
Scharfſinn aufbieten können, ohne deshalb
im Geringſten zu ergründen, wer ſo eigentlich
der Bevorzugte ſey. Jch kannte ſie bereits
ſeit länger, und daher war mir's nicht ent
gangen, wie ſie öfters an den Tiſch trat wo
Sepperl, der Holzknecht, ſaß, dem Wurfel-
ſpiel zuſchaute, und, ohne zu ſetzen denn
er war arm emſig die Augen der Wurfel
zuſammenzählte; er ſchien ein eigenes Orakel-
ſpiel damit zu verbinden, wie man etwa mit
Blumen ſpielt: „er liebt mich, liebt mich nicht.“
Aber mit recht inniger Luſt wandte er den
Blick von den Augen der Wuürfel zu Nauni's
ſchönen Augen, wenn ſie zum Tiſche trat, und
ließ Paſch und die Höchſten werfen, um ſich
an dieſer holden Zwei zu erfreuen. Sie ſtand
hinter ihm und langte eben einen vollen Krug
uüber ſeinen Kopf auf die andere Seite des
Tiſches. Er blickte luſtig in die Höh und ſang
keck, indem er ſeinen Arm um die Mitte ihres
Leibes ſchlang:
„A Dirnein im Haus is ma lieba als draus,
Da derf i net naus, wenn da Wind ſo ſtark ſauſt
Sie aber machte ſich raſch und unwillig von
ihm los und wollte fort. „Nu, was gibt's
denn fragte Sepperl, „ſchau, ſind's etwa
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die ſchönen Tucher, die der Tökzer dorten her-
zeigt, die dir in die Augen ſtechen „Hab'
ſchöne genug erwiderte Nanni; „aber den
Buſchen häatt'ſt du ſehen ſollen, Sepperl, den
die Lis'l von ihrem Bu' kriegt hat. Es gibt
halt keinen ſchoönern morgen bei'm Tanz, das
iſt gewiß. „Und darum biſt du traurig?““
fragte Sepperl wieder. „IJch pfluck' dir mor
gen früh ein Buſchen, der eben ſo ſchön und
noch ſchöner ſeyn ſoll.“ Ach, dein Buſchen!“

meinte Nanni, „das iſt was Rechtes! Sie
hat die ſchönſten und rarſten Alpenblumeln
drinn; ſolche find'ſt du gar nimmer. Die
blauen blühen nur auf einer Stell', die hab'
ich heut geſehen, wie ich von der Alm mit der
Milch herabgeſtiegen bin. Links am Felfen
hinunter da iſt ein ganzes Feld davon, ich
hab' die Milch auf dem Kopf getragen, und
aufhalten hab' ich mich auch nicht duürfen.
Bei'm Krottenkopf haben's ſchon Ave Maria
geläutet, ſonſt hatt' ich mir ſelbſt die blauen
Blumeln gepfluückt, weil ich keinen Bu' hab',
der fur mich ſorgt.““ „Keinen Bu'?“ rief
Sepperl trotzig „und du hätt'ſt keinen und

wer war' denn ich? Wo ſagſt du, daß die
Blümeln ſtehen Links am Felſen ober dem
Krottenkopf, wenn du nach der Spitingalm
hinaufſteigſt „Und was fragſt denn du
darnach?“ erwiderte ſie. „Morgen um fünf
leg' ich mich an, um ſechs geh' ich in die Kir-
chen und die Blümeln kann mir keiner mehr
herabſchaffen, und einen Buſchen, wie der
Lieſiſihren, wird Keine haben. „Und du
meinſt wirklich, Nanni,“ ſagte Sepperl ernſt,
„„daß ich dir keinen bringen könnt' Die
blauen Bluümeln, die ſchönſten, kannſt mir
nit bringen und für die andern dank' ich,“
ſchmollte die hubſche Dirne.
zu ſagen drückte Sepperl feinen Hut in die
Augen und pfiff, indem er aufſtand. „Wo
willſt du hin fragte Nanni beſorgt. „Dir
den Strauß holen,“ antwortete er. Jetzt 2

„Damit du ihn morgen zur rechten Zeit an
ſtecken kannſt. Jch brauch' drei gute Stunden
hinauf und herunter, wenn ich den geraden
Weg mache.“ „IJn der Nacht Sepperl!

Du kannſt ein Unglück haben. Sorg
dich nit um mich der Mond ſcheint und ich
bin's Kraxeln bei Nacht ſchon gewöhnt.“
„IJch will die Blümeln nit, Sepperl, ich mag
ſie nit, bleib nur da!“ So rief ſie ihm nach

Ohne ein Wort

er war aber ſchon draußen und rief ihr zurück
„„Wenn ich mit dem Buſchen wieder da bin,
dann ſchlafſt du ſchon. Laß aber fein dein
Fenſter auf, daß ich ihn dir hinein werfen
kann.“ „Jch kann nit ſchlafen, bis du wie
der da biſt!“ rief ihm das Madchen nach.

Sepperl ging das Dorf hinauf, der Alm
zu und ſang laut, daß es wiederhallte, im
frohen Gefuühle ſeiner glücklichen Rückkehr:

„„An Sprung uüba Gaß'n,
An Juchaza d'rauf!
An Klopfa an's Fenſta,
Schön's Dinal mach auf!“

Ein heller Jodler folgte dieſen Worten,
der noch weit aus der Ferne erſchallte, als der
nächtliche Sänger ſchon längſt den Augen des
Mädchens entſchwunden war. Die Töne hörte
man jetzt ſehr fern wie aus der Höhe, aus dem
dunkeln Walde, der den Fuß des Felſens um-
gab und den man nicht durchſchritt, wenn
man zur weidenreichen Alm hinaufſtieg, die
ſich ſeitwarts ausbreitete. Sepperl hatte den
ſteilern Richtweg eingeſchlagen. Als Holz-
knecht, der die Stamme fällt in den unweg-
ſamſten Gebirgsſchluchten, waren ihm alle
Stegewohlbekannt, er ſelbſt, als geuübter Klet-
terer, hatte nichts zu befahren. Das wußte
das Mädchen, und ohnedieß nicht mehr zur
Bangigkeit geneigt, als irgend eine andere
Dirne des Gebirgs, uüberließ ſie ſich nun ganz
dem Gefühle, daß ſie morgen den ſchönſten
Strauß haben werde, aus den ſeltſamſten
Alpenblumen gebunden, und daß ihr Gelieb-
ter es ſey, der in ſpater Nachtzeit am jähen
Felſenabhange ihn fur ſie gepfluckt.

Ein mehrmaliges Rufen nach ihr erinnerte
ſte, daß es Zeit ſey, nach den Gäſten zu ſchauen.
Der Amtmann wollte ſeine Zeche machen und
weckte ſeinen Fahrmann. Es war ſpaät und
er mußte fort, wollte er bei ſeiner halbſtun-
digen Waſſerfahrt noch des Mondſcheins theil-
haftig werden.

Jn der Wirthsſtube wurde es nun nach
und nach ſtiller. Zitherſpiel und Tanz hatten
aufgehört. Der Kramer hatte ſeine Herrlich-
keiten eingepackt und ſchlief in einem Winkel.
Roßarzt und Bader waren fortgegangen, und
nur die Würfler ſaßen noch um den Tiſch und
klapperten und ſchrieen dabei. Ploötzlich tritt
der erſt vor Kurzem hinausgegangene Amt-
mann wieder in's Zimmer. Man ſieht ihm
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ſogleich die innere Bewegung an, die ihn er-
griffen hat. „Habt ihr das Nothgeſchrei nicht
gehört, Leute fragte er ſchnell. Es muß
Einer verunglückt ſeyn!“ Die tiefſte Ruhe
herrſchte augenblicklich. Alle recken die Hälſe
und horchen mit offenem Munde und fern,
ganz fern ſchallt ein langgehaltener, klaägli-
cher Ton in das Zimmer. Das iſt auf dem
See,“ meinte der Eine, „auf dem Berg,“ der
Andere. Alles ſprang auf und lief zum Hauſe
hinaus. Eine tiefe Finſterniß hatte ſich nun
ringsum verbreitet. Der Mond war unter
und ein friſcher Wind trieb ſchwarze Wolken
uüber den Krottenkopf aus dem benachbarten
Thale herüber. Das Pfeifen des nahenden
Sturms ließ ſich vernehmen und dazwiſchen
tönte der Klageruf deutlicher, doch nicht aus
der Tiefe, wo der See nunmehr brauſte, ſon-
dern aus der Höhe, die ſich mit drohenden
Wolken umzog.

„„Das iſt ein armer Wilddieb, der auf ei-
ner Spitze feſtſitzt, meinte der Amtmann.
Meine Blicke fielen auf Nanni, deren Angſt
ſich nicht mehr bergen ließ. Mit verzweif-
lungsvoller Geberde und unter den bitterſten
Thränen erzählte ſie, daß ſie die Urſache ſey,
weßhalb der wackere Holzknecht ſich in dieſer
Lebensgefahr befinde. Sie wollte ihm nach;
nur mit Muhe hielt man ſie zuruck. Da iſt
fur jetzt keine Rettung möglich ſagten Alle.

Er wird ſich ſchon feſthalten muſſen, bis es
Tag wird ſprach der Wirth, der zugleich
Richter war. Warum iſt er ſo verwegen
und dumm znugleich? Denn er hätte wiſſen
ſollen, daß der Mond jetzt zeitig untergeht.“
Alle machten ſich nun aber auf den Weg zum
Dorfe hinaus, um genau zu erforſchen, wo-
her der Schall komme, und wie ſie ungefähr
den Platz auf dem Felſen erforſcht zu haben
glaubten, auf dem der Ungluckliche ſein furcht
bares Nachtquartier halten mußte, da ließen
ſie ein einſtimmiges Geſchrei ertönen, um ihm
anzudeuten, daß man von ſeiner huülfloſen
Lage unterrichtet ſey, daß er den Muth nicht
verlieren ſolle und bis zum Sonnenaufgange
ruhig ausharren möge.

Beſchluß folgt.)

Nützliche Lehren.
Es ſagt ein altes Sprichwort: Selber

eſſen macht fett. Jch will noch ein paar

dazu ſetzen: Selber Achtung geben
macht verſtändig. Und ſelber arbei-
ten macht reich. Wer nicht mit eigenen
Augen ſieht, ſondern ſich auf andere verlaßt,
und wer nicht ſelber Hand anlegt, wo es nö-
thig iſt, ſondern andere thun läßt, was er
felber thun ſoll, der bringts nicht weit, und
mit dem Fettwerden hatt es bald ein Ende.

Einmal iſt Keinmal. Dieß iſt das
erlogenſte und ſchlimmſte unter allen Sprich-
wörtern, und wer es gemacht hat, der war
ein ſchlechter Rechnungsmeiſter oder ein bos-
hafter. Einmal iſt wenigſtens Einmal,
und daran läßt ſich nichts abmarkten. Wer
Einmal geſtohlen hat, der kann ſein Leben-
lang nimmer mit Wahrheit und mit frohem
Herzen ſagen: Gottlob! ich habe mich nie an
fremden Gut vergriffen, und wenn der Dieb
erhaſcht und gehenktwird, alsdann iſt Einmal
nicht Keinmal. Aber das iſt noch nicht alles,
ſondern man kann meiſtens mit Wahrheit ſa-
gen: Einmal iſt Zehnmal und Hun-
dert- und Tauſendmal. Denn wer das
Böſe Einmal angefangen hat, der ſetzt es ge-
meiniglich auch fort. Wer A geſagt hat, der
ſagt auch gern B, und alsdann tritt zuletzt
ein anderes Sprichwort ein, daß der Krug
ſo lange zum Brunnen gehe, bis er
bricht.

Nun kommen zwei Sprichworter und die
ſind beide wahr, wenn ſie ſchon einander wi-
derſprechen. Von zwei unbemittelten Brüdern
hatte der eine keine Luſt und keinen Muth
etwas zu erwerben, weil ihm das Geld nicht
zu den Fenſtern hineinregnete. Er ſagt im-
mer: Wo nichts iſt, kommt nichts hin.
Und ſo war es auch. Er blieb ſein Lebenlang
der arme Bruder Wonichtsiſt, weil es
ihm nie der Muühe werth war, mit einem klei-
nen Erſparniß den Anfang zu machen, um nach
und nach zu einem größern Vermögen zu kom-
men. So dachte der jüngere Bruder nicht.
Der pflegte zu ſagen: Was nicht iſt, das
kann werden. Er hielt das Wenige, was
ihm von der Verlaſſenſchafft der Eltern zu
Theil worden war zu Rath, und vermehrte
es nach und nach durch eigenes Erſparniß,
indem er fleißig arbeitete und eingezogen lebte.
Anfänglich ging es hart und langſam. Aber
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ſein Sprichwort: Was nicht iſt, kann
werden, gab ihm immer Muth und Hoff-
nung. Mit der Zeit ging es beſſer. Er wurde
durch unverdroſſenen Fleiß und Gottes Segen
noch ein reicher Mann und ernahrt jetzt die
Kinder des armen Bruders Wonichtsiſt,

der ſelber nichts zu beißen und zu nagen hat.

Die Gottesmauer.
(Von Clemens Brentano.)

Drauß vor Schleßwig an der Pforte
Wohnen armer Leute viel.
Ach! des Feindes wilder Horde
Werden ſie das erſte Ziel.
Waffenſtillſtand iſt gekündet;
Danen ziehen aus zur Nacht;
Ruſſen, Schweden ſind verbundet,
Brechen ein mit wilder Macht.

Drauß vor Schleßwig, weit vor allen
Liegt ein Huüttlein ausgeſetzt.

Drauß vor Schleßwig in der Hätte
Singt ein frommes Mütterlein
„Herr, in deinen Schooß ich ſchütte
Alle meine Sorg' und Pein!“
Doch ihr Enkel, ohn' Vertrauen,
Zwanzigjahrig, neuſter Zeit,
Hat, den Bräutigam zu ſchauen,
Seine Lampe nicht bereit.

Drauß vor Schleßwig in der Hutte
Singt das fromme Mutterlein.

Eine Mauer um uns baue!“
Singt das fromme Mutterlein:
„Daß dem Feinde vor uns graue,
Nimm in deine Burg uns ein!“
„»»Mutter, ſpricht der Weltgeſiunte,
Eine Mauer uns um's Haus
Kriegt furwahr nicht ſo geſchwinde
Euer lieber Gott heraus

„„Eine Mauer um uns baue!
Singt das fromme Mutterlein.

„Enkel, feſt iſt mein Vertrauen,
Wenn's dem lieben Gott gefaällt,
Kann Er uns die Mauer bauen,
Was Er will, iſt wohl beſtellt.““
Trommeln rumdidum rings praſſeln;
Die Trompeten ſchmettern drein
Roſſe wiehern, Wagen raſſeln
Ach, nun bricht der Feind herein

„„Eine Mauer um uns baue!“
Singt das fromme Mutterlein.

Rings in alle Hutten brechen
Schwed' und Ruſſe mit Geſchrei,
Fluchen, larmen, toben, zechen,
Doch dieß Haus gehn ſie vorbei.
Und der Enkel ſpricht in Sorgen
„„„Mutter, uns verräth das Lied
Aber ſieh! das Heer von Morgen
Bis zur Nacht voruber zieht.

Eine Mauer um uns baue
Singt das fromme Mutterlein.

Und am Abend tobt der Winter,
Um die Fenſter ſtuürmt der Nord.
„Schließt die Laden, liebe Kinder
Spricht die Alte und ſingt fort.
Aber mit den Flocken fliegen
Nur Koſackenpulke 'ran;
Rings in allen Hutten liegen
Sechszig, auch wohl achtzig Mann.

„„Eine Mauer um uns baue!“
Singt das fromme Mütterlein.

Eine Mauer um uns baue!““
Singt ſie fort die ganze Nacht.
Morgens wird es ſtill: „O ſchaue,
Enkel, was der Nachbar macht
Auf nach innen geht die Thure;
Nimmer kam' er ſonſt heraus
Daß er Gottes Allmacht ſpüre,
Liegt der Schnee wohl haushoch drauß.

„Eine Mauer um uns baue!
Sang das fromme Mutterlein.

„„Ja! der Herr kann Mauern bauen
Liebe, gute Mutter, komm,
Gottes Wunder anzuſchauen!“
Spricht der Enkel und ward fromm.
Achtzehnhundertvierzehn war es,
Als der Herr die Mauer baut';
Jn der funften Nacht des Jahres
Hat's dem Feind davor gegraut.

„Eine Mauer um uns baue
Sang das fromme Mutterlein.

Vermiſchtes.
Jn der Einrichtung des Gemeinweſens

verdient die Gemeinde Neudorf im Rent-
amt Schönlanke, Kreis Czarnikau, in
mehrfacher Beziehung einer beſondern Er-
wahnung. Sie zeichnet ſich durch Fleiß, gute
Wirthſchaft, Nuchternheit und Redlichkeit vor
allen andern Ortſchaften aus. Die Abgaben
werden ſtets pünktlich entrichtet, und deren
Einziehung durch den Schulzen geſchieht auf
eine ganz patriarchaliſche Weiſe. Er läßt
namlich, wenn der Zahlungstermin heranruückt,
dieß der Gemeinde anſagen. Jeder Abgabe-
pflichtige bringt ſofort den auf ihn fallenden
Betrag nach dem Schulzenhofe, und ſteckt das
Geld, ohne irgend eine Controle, in eine ver
ſchloſſene Buchſe, deren Jnhalt immer mit dem
Soll genau übereinſtimmt. Quittungsbucher
kennt man dort gar nicht, weil man auch keine
Reſte kennt. Vor einiger Zeit verſank einer
der Wirthe, als einzige Ausnahme, in Lüder-
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lichkeitund Schulden. Die übrigen Gemeinde-
Mitglieder traten zur Berathung darüber zu-
ſammen, wie der Mann zu heilen und wie
ihm zu helfen ſeyn möchte. Man beſchloß,
denſelben vor verſammelter Gemeinde zu ver-
warnen, ihm, wenn er Beſſerung verſprache,
ſeine vernachlaſſigten Felder gemeinſchaftlich
zu beſtellen, und das Wirthſchafts -Jnventa-
rium zu ergänzen. Dieſe Methode iſt voll
kommen gegluckt.

Der Dr. Lard ner, bekannt durch mehrere
naturwiſſenſchaftliche Werke, hat durch viele
auf der Liverpool- Mancheſter- Eiſenbahn an-
geſtellte Verſuche gefunden, daß die Luft ein
weit bedeutenderes Hinderniß der Geſchwin-
digkeit der Bewegung auf Eiſenbahnen iſt, als
man gewöhnlich annimmt. Dieſer Wider-
ſtand betragt, nach ſeiner Meinung, bei einer
Geſchwindigkeit von 32 (engl.) Meilen in ei-
ner Stunde 80 pCt. von allem Widerſtande,
den die Dampfkraft zu uberwinden hat, und
nimmt in einem bei weitem größeren Verhalt-
niß, als die Geſchwindigkeit zu, ſo daß, es
fur die letztere eine Gränze giebt, die ſie nicht
überſteigen kann. Selbſt zu einer Geſchwin-
digkeit von 40 Meilen auf die Stunde wurde
ein Koſten -Aufwand erforderlich, der alle
practiſche Ausfuührbarkeit unmöglich macht.

Riſſe an eiſernen Oefen geſchwind
zu verkitten.

Wenn man einen Riß an einem Ofen be-
merkt, wodurch Feuer und Rauch in das Zim-
mer dringt, ſo kann man dieſem Uebel in der
Geſchwindigkeit dadurch abhelfen, daß man
gleiche Theile Aſche und Salz mit ein wenig
Waſſer zu einem Teige macht und den Riß
damit beſtreicht. Es iſt gleichviel, ob der
Ofen heiß oder kalt iſt.

Aus einem alten Buche.
Doctor Martin Luther.

Von heutiges Tags Verſchreibungen und
Verbriefungen ſagt er: Vor Zeiten hab man
kleine Brief gemacht, und waäre großer Glau-
ben unter den Leuten geweſen; jetzo richte man
große Brief auf, und halte wenig Glauben!

Ein fauler Dieb, ſagt er, ſchade bei weitem
nicht ſo viel, als ein fahrläſſiger Knecht!

Weiter ſagt er: der Menſch bleibt närriſch
bis in's vierzigſte Jahr; wenn er dann an-
fangt, ſeine Narrheit zu erkennen, ſo iſt das
Leben ſchon dahin!

Folgender Reimen war ihm ſehr gemein:
Wer was weiß, der ſchweig,

Wem wohl iſt, der bleib,
Wer was hat, der behalt,
Unglück kommt ohne das bald

Er pflegte auch dieſen Reimen, der ihm
zugeſchrieben wird, zu fuühren:

Wie einer lieſet in der Bibel,
So ſteht in ſeinem Haus ſein Giebel!

Das Muſter der Ehen.
Ein rares Beiſpiel will ich ſingen,

Wobei die Welt erſtaunen wird.
Daß alle Ehen Zwietracht bringen,
Glaubt jeder, aber jeder irrt.

Jch ſah das Muſter aller Ehen,
Still, wie die ſtillſte Sommernacht.
O! daß ſie keiner möge ſehen,
Der mich zum frechen Lugner macht!

Und gleichwohl war die Frau kein Engel
Und der Gemahl kein Heiliger;
Es hatte jedes ſeine Mäangel;
Denn Niemand iſt von allen leer.

Doch ſollte mich ein Spötter fragen,
Wie dieſe Wunder möglich ſind?
Der laſſe ſich zur Antwort ſage n:
Der Mann war taub, die Frau war blind.

Der weiſe hundertjahrige Kalender ſagt
vom Februar:

Kalte, Sturmwind, Schnee und Regen
Werden ineinander fegen;
Auch Gewitter uns verxiren,
Und wer's dumm anfangt, kann erfrieren.

EChara d e.
Tont die Erſt' als Ruf vom Throne: gilt es küh

ſich zu erheben;
Ein genugend letztes Pärchen fordert manchen Kauf

im Leben
Ehecandidaten pflegen ſich durchs Ganze kund zu geben.

Auflöſung der Homonyme im vorigen Stück:
Anſtand.

Kunftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-

brand, Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Digconus Schellbach.
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Peunmarktskiürche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Unterofſicier Bergin ein

Sohn. Geſtorben: die unachgel. Wittwe des gew.
Konigl, Sächſ. Stift Merſeb. Regierungs Canzelliſt's
Friſchbier, 85 Jahr alt.

Stadt. Geboren: dem Fabrikbeſitzer Bande-
low ein Sohn dem Seilermſtr. Hilſe ein Sohn dem
Land und Stadtgerichtsboten Schnell ein Sohn dem
Handarbeiter Pohle eine Tochter; dem Sattlermſtr.
Bude eine Tochter dem Muhlknappen Kohlbach ein
Sohn einer ledigen Perſon ein Sohn. Getrauet:

D. Kundiger aus Lochau. Geſtorben: die Ehefran
des Burgers und Schenkwirths Kauer, 60 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Zimmermeiſter
Kops ein Sohn. Getrauet: der Fabrikarbeiter
Schulze im Venenien mit F. W. Schindler von Lützen

Geſtorben: der Fleiſchermſtr. Pommer, im zoyſten
Jahre der Fleiſchermſtr. Peuſchel, im 87ſten Jahre;
die einzige Tochter des Ober- Marmorirers Horn im
Iſten Jahre.

Altenburg Geboren: dem Einwohner und
Maurer Froöbus ein Sohn dem Einwohner und Fabrik
arbeiter Hoſe eine Tochter dem Bürger Sattlermſtr.
und Einwohner Schlag ein Sohn. Geſtorben:
die Dochter des Hausbeſitzers und Fuhrmanns Wetzzel,
355 Jahr alt der Sohn des Bürgers, Sattlermſtr.

der Bürger und Hausbeſitzer Wiemann mit Jgfr. M. und Einwohners Schlag, 4 Stunde alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Januar.
.ß9OOaaaanaaaaaeaaaohecocogggggggggteeccſchsbsç6SGSGCRAO,)CR9—9S.—=-. -ÜSIGAKHSS! M menthl. ſ. pf. thl. ſ. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffel 2 21 2 Wicken Scheffel 1 8 9 Butter Pfund '6
Roggen 2 71 84 Kartoffeln 12 6 Brod 1Gerſte 1 14 10 Rindfleiſch Pfund 3 2 Semmel 4 Loth r 6
Hafer 268 Kalbfleiſch 1114) Branntwein Ort. 5 8Hirſe Schöpſenfl. 3 Bier e AlleErbſen 1 18 9] Schweinefl. 3 4) Heu Centner 20Linſen 1 20 Speck 6 31 Stroh Schock 7

Bekanntmachungen.
(1os) Verpachtung. Nachfolgende, dem minorennen Johann Carl Wilhelm Büh-

lichen und deſſen Mutter, Johanne Roſine, anderweit verehelichte Espenhayn gehörige
Grundſtucke:

1) das zu Meuchen sub Nr. 37. belegene Gut an Haus, Hof, Scheune, Stalle und
Garten und folgenden Feldgrundſtücken:

2) 4 Landes in der Holzmarke;
3) 4. Hufe Feld in der Röſchauer Mark;
4) 4 Hufe Feld in der Schöbnitzmarke;
5) Landes daſelbſt;
6) 4 Landes daſelbſt,

ſollen auf neun Jahre vom 1. April 1839 ab auf den 2. März d. J., Vormittags 10 Uhr,
an Ort und Stelle in dem Hauſe Meuchen Nr. 39. öffentlich verpachtet werden, und wer-
den Pachtlüſtige, welche ſich über ihre Fähigkeit eine angemeſſene Caution zu beſtellen und
eine bäuerliche Wirthſchaft zu führen ausweiſen können, mit dem Bemerken vorgeladen,
daß die Pachtbedingungen im Termine bekannt gemacht werden ſollen.

Die Grundſtücke können täglich in Augenſchein genommen werden.
Lützen den 18. Januar 1839.

Königliche Gericht s -Commiſſion.K n orxr.
17110) Licitation. Bei der Königl. Saline Dürrenberg ſoll der erforderliche Be

darf an Nägeln für die nächſten 3 Jahre auf
den 25. Februar d. J., Vormittags 11 Uhr,

an hieſiger Salzamtsſtelle an die Mindeſtfordernden unter Vorbehalt der Auswahl der
Licitanten öffentlich verdungen werden.

G



47
Dabei wird zugleich bemerkt, daß zur ganzen Lieferung eine Caution von 300 Thlr.

erforderlich iſt, welche pro rata, der zu ubernehmenden Quantität vertheilt wird und
müſſen diejenigen, welche Mindeſtfordernde bleiben, gleich im Termin die geforderte Cau
tion baar, oder in Staatsſchuldſcheinen deponiren können, widrigenfalls ſolche nicht zum
Gebot zugelaſſen werden.

Die nähern Bedingungen ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen, auch von derfelben
gegen Entrichtung der Copial- Gebühren zu erhalten.

Dürrenberg den 28. Januar 1839.

Königl Prenß. Salzamt.
(92) Haus- Verkauf. Das dem verſtorbenen Zinngießer Langer geweſene Haus

in der Johannisgaſſe Nr. 242., welches 8 Stuben, Kammern, 3 Küchen, einen Keller und
Hofraum, auch einen Ausgang nach der Geiſel mit einer Brücke verſehen, hat, ſoll aus
freier Hand verkauft werden. Hierzu iſt ein Bietungstermin in gedachtem Hauſe, in wel-
chem die Verkaufs- Bedingungen bekannt gemacht werden, auf den 14. Februar a. c. Vor
mittags 10 Uhr, feſtgeſtellt worden, wozu zahlungsfaähige Kaäufer hiermit eingeladen werden.

Merſeburg, den 27. Januar 1839.

(106) Holz- Verkauf. Mittwochs, den 13. Februar d. J., Nachmittags 2 Uhr,
ſollen in dem ſogenannten Thiergarten vor Merſeburg, eine Partie hartes Brennholz in
Klaftern und Reiſighaufen, ſo wie auch mehrere Baäume zu Nutzholz, an den Meiſtbie-
tenden verkauft werden.

(107) Verkauf. Einige Dutzend Stühle be- und unbeſchlagen, zwei gute Sophas-
eine gute Kobſaäge, Kleiderſchrank c. iſt zu verkaufen in der Hofſchmiede.

Merſeburg. Beiüle.(112) Vermiethungen. Das Quartier in meinem in der Burgſtraße Nr. 8. hie-
ſelbſt belegenen Hauſe, welches der verſtorbene Herr Hofrath Tamanti bewohnte, ſtehet
ſofort zu vermiethen, und Oſtern d. J. zu beziehen.

Desgleichen iſt ein Logis in den daneben befindlichen Seitengebääude, beſtehend in
zwei Stuben, Kammer, Küche und Bodenraum, von jetzt an zu vermiethen und Oſtern d. J.
zu beziehen; ſo wie auch noch ein Pferdeſtall zu 5 Pferden ſogleich zu vermiethen ſteht.

Merſeburg, den 4. Februar 1839. Häder.
(413) Logis-Vermiethung. Zwei Stuben, wo bei jeder eine Kammer befind-

lich, ſtehen entweder im Ganzen oder auch einzeln von Oſtern d. J. ab, an eine ſtille
Familie oder einzelne Perſonen zu vermiethen. Auch iſt ein ſehr dauerhafter Fracht-
Schlitten zu verkaufen bei

Moritz in der Vorſtadt Altenburg
(115) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe, Burgſtraße Nr. 3., ſind zwei

Familien -Logis in der 1. ünd 2. Etage vom 1. April an zu vermiethen, auch können die
ſelben auf Verlangen ſogleich bezogen werden. Das Nähere daſelbſt 2 J 7 e

eyfert.
(116) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis von 3 Stuben, zuſammen

oder getheilt, nebſt Zubehör kann zu Oſtern bezogen werden. Das Nähere iſt zu erfah-
ren auf dem Bruhl Nr. 264. eine Treppe hoch rechts.
(090) Sommerlogis-Vermiethung. Auf dem Rittergut zu Löſſen iſt ein wohl

eingerichtetes und angenehm gelegenes Sommerlogis fur den Lauf des nächſten Sommers
mit oder ohne Meubles zu vermiethen. Der Herr Amtmann Languth daſelbſt wird die
Güte haben hierüber wähere Auskunft zu ertheilen. Erforderlichen Falls kann auch
Stallung mit abgegeben werden.
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(los) Empfehlung. Dem geehrten Publikum empfehle ich mich zu Verfertigung

feiner Möbels, ſo wie auch zu Bauarbeiten, beſtehend aus architektoniſchen, gothiſchen
und pariſer Bauarten.

Auguſt Fieber, Tiſchlermeiſter in Schaafſtädt.

(104). Bekanntmachung. Daß nicht nur Einheimiſche, ſondern auch Auswartige
als Mitglieder der Weißenfels Merſeburgſchen 50 und 25 Thlr. Begräbnißkaſſen aufge
nommen werden und daß die Aufnahme koſtenfrei erfolgt, mache ich hiermit zu Ver-
meidung von Mißverſtandniſſen bekannt und bemerke dabei zugleich, daß ſeit dem 1. Juli
1837 in der erſten Klaſſe 7 Sgr. 8 Pf. und in der zweiten Klaſſe 3 Sgr. 10 Pf. monat-
lich beigetragen werden, daß es ſomit ſelbſt dem Unbemittelten möglich wird, an dieſen
wohlthatigen Jnſtituten Theil zu nehmen und daß i. J. 1838 2256 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf.
Begräbnißgeld an die Hinterlaſſenen verſtorbener Mitglieder ausgezahlt worden ſind.

Merſeburg den 3. Februar 1839.
Der Jnſpector der Weißenfels Merſeburgſchen Begräbnißkaſſen,

Pietz ſch.
(114) Anzeige. Culmbacher Lagerbier (neue Sendung) empfiehlt in

vorzuglicher Gute und wird fortwahrend vom Faß geſchenkt bei
C. Julien im Arm.

(111) Lehrlings-Geſuch. Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, die Böttcher-
Profeſſion zu erlernen, kann jetzt oder zu Oſtern unter annehmlichen Bedingungen ſein
Unterkommen finden auf dem Sand Nr. 522. beim Böttchermeiſter Schimpf.

Merſeburg, den 3. Februar 1839.

(119) Einladung. Faſtnachten, den 12. Februar, findet im Saale des Buürger-
gartens Tanzmuſik ſtatt. Anfang um 6 Uhr.

Merſeburg, den 4. Februar 1839. Sobbe.(117) Einladung. Kuünftigen Sonntag, als den 10. Februar dieſes Jahres, werde
ich einen Pfannenkuchenſchmaus halten, wozu ich meine Freunde und Goönner ergebenſt
einlade.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 4. Februar 1839. Wittwe Herrling.
(1418) Concert- Anzeige. Sonntag, den 10. Februar, wird in den bekannten

Nachmittagsſtunden Concert im Buürgergartenſaale ſtattfinden, wo unter andern der Som-
mernachtstraum, landliches Tongemaälde von Kunze, aufgefuührt wird.

J. F. Braun.
(109) Dank. Den theuern Verwandten und Freunden, die bei dem am 26. Ja-

nuar e. ſo fruüh erfolgtem Tode unſers geliebten Gatten und Vaters, des hieſigen erſten
Magiſtrats- Aſſeſſors, Friedrich Wilhelm Bley, uns ſo herzliche Theilnahme bewie-
ſen, ingleichen denen geehrten Herren Mitgliedern des hieſigen Magiſtrats, denen Her-
ren Stadtverordneten, der löbl. Buürgerſchaft, ſo wie denen Herren Geiſtlichen und Schul
lehrern hieſiger Stadt, die durch zahlreiche und feierliche Theilnahme an ſeinem geſtrigen
Leichenbegangniſſe ihre Achtung und Liebe gegen den Verewigten kund thaten, und dadurch
unſern verwundeten Herzen lindernden Troſt gewahrten, ſagen wir hierdurch unſern
herzlichſten Dank!

Schaafſtäaädt, den 31. Jannar 1839.
h Die Wittwe und. Kinder des Verſtorbenen.
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